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Alles, was in der Vergangenheit Mobilität 
bedeutete, begann ganz vorn mit einer großen 

weichen „Schnauze“.

								                          	Die primäre Ausrichtung der Ausstellung sehen wir in der Dokumentation und damit 

der Würdigung der Leistungen der an Transportprozessen und an der Übertragung von Kraft an Maschinen, Geräte und Mechanismen betei-

ligten Tiere – überwiegend Pferde. Diese Themenfelder setzen sich im Wesentlichen aus den Segmenten Industrie, Gewerbe, Post und Militär 

zusammen. Der Einsatz von Tieren – als ein wesentlicher Bereich der internationalen Verkehrs- und Transportgeschichte – steht hier für eine 

Dimension von Mobilitätsleistung, ohne die die komplexen Entwicklungen der Industrialisierung und damit des gesellschaftlichen Wandels 

nur sehr zeitverzögert möglich gewesen wären. Explizit gilt es auch, die landläufig überkommene Vorstellung der Betrachtung von „Kutschen- / 

Fahrkultur“ (gehobene private / höfische Mobilität) im Kontext der gesamten bespannten Mobilität ihrer tatsächlichen – eher geringen – Bedeu-

tung gemäß einzuordnen. Das ist notwendig, weil ästhetisch attraktive Bespannung sich dem flüchtigen Betrachter als das Erbe des Fuhrwesens 

darstellt, während die tatsächlich bedeutenden bespannten Logistik-Systeme nur unzureichend oder gar nicht präsentiert und dokumentiert 

werden.	

E s war alles ganz anders.
E i n l e i t u n g  I  L e i t g e d a n k e



Im Jahr 1900 arbeiteten innerstädtisch 
noch rund 130.000 Pferde in Manhattan, 74.000 in Chicago 

und 51.000 in Philadelphia. Werft Harland & Wolff Belfast:
Für alle Transportaufgaben auf dem 
Werftareal, die nicht mit Kränen oder 
Laufkatzen bewältigt werden konn-
ten, wurden Pferde eingesetzt. Eben-
so bei der Zuliefererindustrie (s. Anker).

Werftindustrie / Titanic

Eingezogen in allen Armeen:
8 bis 10 Millionen Pferde.
Deutsche Armee: 
2,75 Millionen Pferde – von 400 
Divisionen waren hier lediglich 40 
vollmotorisiert. 

2. Weltkrieg

Zum Beispiel_ 1:

USA – um 1900:
130.000 Pferde in Manhattan.
51.000 Pferde in Philadelphia.
74.000 Pferde in Chicago.

Innerstädtische Mobilität

D a s  K o n z e p t  I  T h e m e n f e l d e r



In der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts spielte der Lastkraftwagen im 
Schwertransport kaum eine Rolle. 
Konstruktion, Zuladung und Motorleis-
tung reichten häufig nicht aus. 
Der Schwertransport blieb den natür-
lichen Pferdestärken vorbehalten.

Schwertransporte

Schulheiss-Brauerei Berlin – um 
1900: In mehrstöckigen Stallungen 
untergebracht, verfügte Schultheiss 
über rund 800 Pferde, die vor 600 
Wagen täglich zum Einsatz kamen.

Brauindustrie

Zum Beispiel_ 2 :

Hartmann-Werke Chemnitz:
Rund 4.000 Lokomotiven wurden zwi-
schen 1838 und 1908 – zum Teil mitten 
durch Chemnitzer Innenstadt – mit 16- 
bis 32-Spännern zum nächstgelegenen 
Gleisanschluß gezogen.

Loktransporte

D a s  K o n z e p t  I  T h e m e n f e l d e r

Die Schultheiss-Brauerei löschte um 1900 
täglich mit rund 800 Pferden und 600 Wagen 

den Durst der Berliner.



Oberpreussische Bergamtsbezirke – 
um 1910: 12.000 Pferde im Dienst – 
davon rund 8.000 unter Tage. Die Pfer-
de verfuhren Einzel- und Doppelschich-
ten und blieben im ungünstigsten Falle 
mehrere Jahre ohne Unterbrechung im 
Berg.

Montanindustrie

Die Spedition ist die Mutter des bespann-
ten Fuhrwesens. Die Spannbreite reichte 
von Betrieben mit wenigen bis zu Groß-
unternehmen mit weit über 100 Pferden. 
Spedition Hertling / Berlin brachte 
einen Teil ihres Bestandes (61 schwere 
Kaltblüter) im 5. Stock des Firmen-
sitzes unter.

Transportwesen Spedition

Zum Beispiel_ 3:

Tausende von Rangierpferden / 
Railway Horses haben bis die 1960er 
Jahre auf englischen Bahnhöfen ge-
arbeitet.

Railway Horses

D a s  K o n z e p t  I  T h e m e n f e l d e r

1914 brachte die Spedition Hertling 
ihre 61 schweren Kaltblutpferde im 5. Stockwerk 

ihres Berliner Betriebsgebäudes unter.



Die Pariser-Omnibus-Gesellschaft verfügte 1890 
einschließlich der Pferdestraßenbahnen über 1.600 Wagen 

und rund 14.000 Pferde und beförderte damit 
knapp 120 Millionen Passagiere im Jahr.

Die Canal Horses haben durch ihren Einsatz 
beim Treideln der Kohlenschiffe auf dem 
dichten Kanalnetz die englische Industriali-
sierung maßgeblich „befördert“. Erst durch 
diese vergleichsweise günstigen Transport-
kosten war eine dynamische Entwicklung 
der englischen Stahlindustrie möglich.

Treideln 

Die Post hat bis in die 2. Hälfte des 19. 
Jahrhunderts Millionen von Kilometern 
zurückgelegt und Millionen von Passa-
gieren, Briefen und Paketen transpor-
tiert. Die letzte Paketpost in Kiel und 
Flensburg lieferte bis 1957 bespannt 
aus. FotoMitte: 1910, Paketpostamt Berlin.

Kommunikation

Zum Beispiel_ 4 :

Die Pariser-Omnibus-Gesellschaft ver-
fügte 1890 einschließlich der Pferdestra-
ßenbahnen über 1.600 Wagen und rund 
14.000 Pferde (überwiegend Percherons) 
und beförderte damit knapp 120 Millio-
nen Passagiere im Jahr.
 Foto rechts: Pariser-Omnibus-Gesellschaft.

Städtischer Nahverkehr

D a s  K o n z e p t  I  T h e m e n f e l d e r



Eine Vielzahl von Rettungsdiensten war 
bis in die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts 
mit Pferden bespannt. Dabei konnte die 
durchschnittliche Zeitspanne vom Alarm 
bis zum Eintreffen am Einsatzort beacht-
lich sein: 8 Minuten! 
(Beispiel: Wiener Berufsfeuerwehr, 
Foto rechts unten).

Rettungsdienste

Tausende von Tonnen Fracht sind bis in 
die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts 
auf Saumpferden über die Hochgebirge 
transportiert worden. Entgegen romatisie-
render Darstellung ist dies ein Einsatzfeld, 
in dem jährlich Gespannführer und Pferde 
durch Abstürze ums Leben kamen.

Saumfuhrwesen

Zum Beispiel_ 5:

Die Pferdedroschken-Unternehmen – z.B. in 
Berlin – wurden aufgrund ruinöser Ratenzah-
lungsverträge mit Automobilherstellern (sie 
produzierten euphorisch am Bedarf vorbei) in 
die „automobile Zukunft“ gelockt. Tausende 
fuhren in die Insolvenz. Fahrgäste waren 
nicht einmal mehr mit „nem Appel und 
Ei“ zu ködern…

Taxen / Cabs

D a s  K o n z e p t  I  T h e m e n f e l d e r

Die Leistungen der bespannten 
Wiener Berufsfeuerwehr waren beachtlich: 

Nur rund 8 Minuten vergingen vom 
Alarm bis zum Einsatzort!



Die Umstellung von den natürlichen zu den 
mechanischen Pferdestärken geschah sehr 
viel langsamer, als landläufig angenommen. 
Die Lastkraftwagen waren gegenüber den 
Pferdegespannen zu teuer, zu reparaturan-
fällig und zu leistungsschwach. Eine normale 
Amortisierung war zunächst nicht 
gegeben.

Gewerbefuhrwesen 

Zum Beispiel_ 6 :
D a s  K o n z e p t  I  T h e m e n f e l d e r

Die ersten Lastkraftwagen bildeten gegenüber den 
Pferdegespannen keine Alternative.

 Sie waren zu teuer, zu reparaturanfällig und zu 
leistungsschwach.



Die Kuben.				      Das Gesamtthema  „Mobilität auf vier Beinen“ wird über die Installation von Thementerminals (Kuben) kommuniziert. Die Kuben 

sind überwiegend zweiseitig – mit unterschiedlichen Themen – zu betrachtende Segmente. Dort, wo es sinnvoll erscheint, wird die Bild- und Textinformation 

mit zusätzlichen Exponaten ergänzt – es entstehen szenische Bilder. 

D a s  K o n z e p t  I  K o n k r e t e  U m s e t z u n g

Die Hartmann-Werke, Chemnitz, verfügten über keinen 
Gleisanschluss. Deshalb wurden zwischen 1838 und 1908 rund 

4.000 Lokomotiven – teilweise mitten durch die Innenstadt –
mit einem 16- bis 32-Spänner zum nächsten 

Gleisanschluss gezogen.



Die Banner.				          Das Gesamtthema  „Mobilität auf vier Beinen“ wird über die Installation von Thementerminals (Kuben) kommuniziert. Die Kuben 

sind überwiegend zweiseitig – mit unterschiedlichen Themen – zu betrachtende Segmente. Dort, wo es sinnvoll erscheint, wird die Bild- und Textinformation 

mit zusätzlichen Exponaten ergänzt – es entstehen szenische Bilder. 

D a s  K o n z e p t  I  K o n k r e t e  U m s e t z u n g

:

B i l d  l i n k s  o b e n :
G a n z kö r p e r -Wa s s e r d a m p f b e h a n d l u n g  u n d  I n h a l i e r e n  m i t  Wa s s e r d a m p f. 
D e r  D a m p f  w u r d e  m i t t e l s  g l ü h e n d e r  E i s e n  e r z e u g t ,  d i e  i n  d e n  Wa s s e r e i m e r 
g e t a u c h t  w u r d e n  –  u m  1 9 0 0

B i l d  l i n k s  u n t e n :
A b r e i b e n ,  Fr o t t a t i o n  e i n e s  P f e r d e s  b e i  e i n e r  K o l i k  m i t  R e i s w u r z e l b ü r s t e n  – 
u m  1 9 0 0

B i l d  M i t t e :
D i e  K ö n i g l i c h  S ä c h s i s c h e  T i e ra r z n e i s c h u l e  z u  D r e s d e n  i m  J a h r e  1 8 6 1

B i l d  r e c h t s  o b e n :
Pi l l e n s t o c k ,  Pi l l e n v e ra b r e i c h u n g  –  u m  1 9 0 0

  Pi l l e n s t o c k  m i t  K a p s e l  z u r  A u f n a h m e  d e r  Pi l l e .  I m  H o h l s t a b  i n n e n l i e g e n d 
b e f i n d e t  s i c h  e i n  D ra h t ,  m i t  d e m  d a s  M e d i ka m e n t  i n  d a s  P f e r d e m a u l  g e s t o s -
s e n  w u r d e.

  B e i m  Ve ra b r e i c h e n  f a s s t e  d e r  G e h i l f e  d i e  P f e r d z u n g e  u n d  s p e r r t e  d e m 
T i e r  d a m i t  d a s  M a u l  a u f.  D e r  g e f ü l l t e  Pi l l e n s t o c k  w u r d e  ü b e r  d e n  Z u n g e n -
g r u n d  e i n g e f ü h r t  u n d  d i e  Pi l l e  a b g e s e t z t .

B i l d  r e c h t s  u n t e n :
Ohrenverband, Schwellkissen gegen Bugbeule und Nasensperrhaken – um 1900

  O h r e n v e r b a n d  b e i  Ve r w u n d u n g e n  d e r  O h r e n  o d e r  b e i  H a u t z e r r e i ß u n g e n 
u n t e r  d e m  S c h o p f.  D e r  Ve r b a n d  b e s t a n d  a u s  e i n e r  e t wa  f ü n f  M e t e r  l a n g e n 
B i n d e,  d i e  u m  O h r e n ,  S t i r n  u n d  K e h l e  a n g e l e g t  w u r d e  u n d  b e i  r i c h t i g e r  W i -
c ke l u n g  s e h r  h a l t b a r  wa r.

  S c h w e l l k i s s e n  g e g e n  Ku m t d r u c k  –  a u s  w e i c h e m  Le d e r,  m i t  R o s s h a a r  g e -
p o l s t e r t  u n d  m i t  S c h n a l l e  u n d  R i e m e n  v e r s e h e n ,  s o  d a s s  e s  m i t  d e m  Ku m t 
v e r s c h n a l l t  w e r d e n  ko n n t e.  D a s  K i s s e n  l a g  n e b e n  d e m  D r u c k s c h a d e n ,  d a m i t 
ke i n e  w e i t e r e  s c h m e r z h a f t e  B e e i n t rä c h t i g u n g  g e s c h a h .

  N a s e n s p e r r h a ke n  a u s  s t a r ke m  D ra h t  g e b o g e n ,  m i t  e i n e r  S c h n u r  z u s a m -
m e n g e b u n d e n  u n d  a m  N a s e n r i e m e n  d e s  H a l f t e r s  b e f e s t i g t .  D i e  S p e r r h a ke n 
w u r d e n  e i n g e l e g t ,  w e n n  P f e r d e  b e i  Ty p h u s  a n g e s c h w o l l e n e  N a s e n f l ü g e l  h a t -
t e n ,  d i e  z u s a m m e n s a n ke n  u n d  d a m i t  A t e m p r o b l e m e  v e r u r s a c h t e n .

D A M I T  D I E  P F E R D E  V E R S O R G E T  S E Y N …

Die Königlich 
Sächsische 
Thierärztliche 
Hochschule.
Ende des 18. Jahrhunderts setzte sich langsam die Erkenntnis 

durch, dass nur durch systematische Forschung, Sammlung 

und Austausch von Informationen sinnvolle Ergebnisse bei der 

Behandlung unterschiedlichster Tierkrankheiten zu erzielen 

seien.   

Die ehemaligen Rossärzte bildeten die „erste Generation“ auf 

diesem Wege. In Dresden war das der Oberrossarzt Christian 

Friedrich Weber. Seine 1774 gegründete „Private tierärztliche 

Lehranstalt“ (die vierte Schule dieser Art in Europa) war der Be-

ginn veterinärmedizinischer Forschung und Lehre in Sachsen:

■ 1778   „Churfürstliche Thier-Arzney-Schule“

■ 1817  Integration in die  “Königlich Chirurgisch-

     Medizinische Akademie“

■ 1856   „Thier-Arzneischule“ untersteht der  „Commission für   

     das Veterinärwesen“

■ 1889   „Königlich Sächsische Thierärztliche Hochschule“

■ 1923  Übernahme der „Tierärztlichen Hochschule 

     Dresden“ durch die Universität Leipzig – 

     Eingliederung in die dortige selbständige 

     „Veterinärmedizinische Fakultät“

Von der privaten Lehranstalt (1768) 
zur Staatlichen Akademie (1889):

a

1

2

a

b

c

1 2

c

b

A l l e  A b b i l d u n g e n  z e i g e n 
v e t e r i n ä r m e d i z i n i s c h e 
B e h a n d l u n g e n  u m  1 9 0 0

..

:

B i l d  l i n k s  o b e n :
„ Pr e u ß i s c h e r  Po s t i l l i o n  i m  S c h n e e s t u r m“,  Kü n s t l e r  u n b e ka n n t  – 
u m  1 8 5 0

B i l d  l i n k s  u n t e n :
Po s t i l l i o n s g ra b,  E r n s t  B o s c h  –  1 8 5 4

B i l d  M i t t e :
A u s s c h n i t t  d e r  R o m w e g - K a r t e  v o n  E r h a r d  E t z l a u b,  N ü r n b e r g  –  u m 
1 5 0 0 .  D e r  A b s t a n d  z w i s c h e n  d e n  Pu n k t e n  e n t s p r i c h t  e i n e r  M e i l e . 
D i e  K a r t e  i s t  s ü d o r i e n t i e r t  ( N o r d e n  a m  u n t e r e n  R a n d ) ,  u m  s i e  g e -
m e i n s a m  m i t  e i n e m  S o n n e n ko m p a s s  b e n u t z e n  z u  kö n n e n .

B i l d  r e c h t s  o b e n :
M i t  K e r z e n  b e s t ü c k t e  Wa g e n l e u c h t e  –  u m  1 9 0 0 .
D u r c h  d i e  Ve r s p i e g e l u n g  s p e n d e t e  d i e  L a m p e  a u s r e i c h e n d  L i c h t , 
u m  d e n  We g  e i n e  g u t e  P f e r d e l ä n g e  v o ra u s  e i n z u s e h e n .  D i e s  wa r 
b e i  S c h r i t t g e s c h w i n d i g ke i t  u n d  g l e i c h m ä ß i g e r  S t ra ß e n d e c ke 
a u s r e i c h e n d.

B i l d  r e c h t s  M i t t e :
Po s t i l l i o n s - R o u t e n ka r t e  v o n  D u d e r s t a d t  n a c h  H e i l i g e n s t a d t  –  u m 
1 8 3 0 .  D i e  K a r t e  ( H a n d z e i c h n u n g )  b e s t e h t  i m  O r i g i n a l  a u s  z w e i 
Te i l e n .  D i e  r o t e n  E n t f e r n u n g s a n g a b e n  b e z e i c h n e n  M e i l e n  ( v o n 
D u d e r s t a d t  b i s  H e i l i g e n s t a d t  =  2 3/ 4   M e i l e n )

Eine weitere, wenn auch begrenzte, Möglichkeit der 

Orientierung bot das künstliche Licht: die Kerzen in 

den Wagenlampen oder die von Post- oder Bauern-

meistern in den Dörfern angezündeten Richtungs-

feuer, die vorzugsweise vor unwegsamem – z. B. 

moorigem Untergrund – warnen sollten.  

Ein Erlöschen der brennenden Wegweiser durch Re-

gen, Sturm oder böswilligen Eingri� , führte nicht sel-

ten zu schweren Unglücken in � nsteren Nächten – 

fernab jeder Behausung.

A N K O M M E N  W A R  A L L E S .

Der richtige 
Weg steht in 
den Sternen.
Vor dem GPS-Zeitalter stand der richtige Weg tatsächlich 

noch „in den Sternen“. Anhand ihres Standortes und ihrer Be-

wegungen konnte man die Himmelsrichtung ablesen (siehe 

Tafel). Der Polarstern steht zum Beispiel am nördlichen Him-

mel. Am Tage – und bei klarem Wetter – verrät der Sonnenlauf 

die Himmelsrichtung und gibt gleichzeitig Auskunft über die 

Tageszeit.

Eine besondere Bedeutung hatten Landmarken. So bezeich-

net man schon von weitem sichtbare Objekte, wie z. B. au� äl-

lig geformte Felsen, einzeln stehende Bäume oder Kirchtür-

me. Ähnlich den Leuchttürmen an der Küste, konnte sich der 

Fuhrmann anhand dieser Objekte orientieren. 

Einigermaßen verlässliches Kartenmaterial gab es erst ab 

1500. Zunächst allerdings noch relativ grob, ungenau – und 

keineswegs „eingenordet“.  Erst in Kartenwerken der Neuzeit 

dürfen wir immer davon ausgehen, dass der Norden dort ist, 

wo wir ihn suchen: nämlich oben. Ab Mitte des 19. Jahrhun-

derts wurden dann topogra� sche Karten gedruckt und ge-

werblich vertrieben. 

An die Stelle vieler privater Institutionen der Landvermessung 

und Kartenanfertigung traten staatliche Unternehmungen. 

Ein Beispiel dafür ist die franzisco-josephinische Landesauf-

nahme, die von der österreichisch-ungarischen Monarchie ab 

1869 erstellt wurde.

Orientierung ohne „Navi“ und 
Wegweiser:

N

S

O W

:

Unsere Industrie-
geschichte hatte 
vier Beine. 
Pferdebeine.
Als in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts – zunächst in 

England – Überschüsse in der landwirtschaftlichen Produkti-

on erwirtschaftet wurden, konnte sich Kapital zur Investitition 

in erste Manufakturen bilden. Die arbeitsteilige Herstellung 

unterschiedlichster Waren war damit begründet und setzte 

sich in atemberaubendem Tempo fort.

Eine kaum überschaubare Anzahl von Ideen und Erfindungen 

wurden entwickelt und umgesetzt. Ein wesentlicher Produk-

tionsbaustein dabei war die Energie. Ohne Energie sind keine 

Arbeitsprozesse möglich.

Die Dampfmaschine (Thomas Newcomen, 1712 / James Watt, 

1769), die elektrische Maschine (Werner von Siemens, 1866) 

und Gas-/Benzinmotor (Étienne Lenoir, 1859 / Nicolaus Au-

gust Otto, 1863) sollten hier Abhilfe schaffen. Aber das reichte 

nicht. Denn entweder handelte es sich dabei um die überwie-

gend stationäre Energie der Dampfmaschine oder um die

zunächst eher leistungsschwache des Elektro- oder Benzin-

motors.

Für die während der Industrialisierung notwendige kraftvolle 

und ebenso die Fläche abdeckende Mobilität (Transport) gab 

es nur eine Möglichkeit: Den Einsatz von starken Pferden!

Hunderttausende von Arbeitspferden – bedeutend mehr als 

jemals zeitgleich in der Landwirtschaft – waren in allen Berei-

chen eingesetzt, in denen verläßliche Mobilität gefordert war. 

Nur durch ihre Mitarbeit war die „industrielle Revolution“ erst 

möglich. Damit kennzeichnet die Industrialisierungsphase

keineswegs das Ende der bespannten Energie, sondern

das genaue Gegenteil: die Hoch-Zeit der Arbeitspferde. 

S T A R K E  P F E R D E  W E R D E N  P F E R D E S T ä R K E N …

B i l d  l i n k s  o b e n :
R a i l wa y - H o r s e  b e i m  R a n g i e r e n  e i n e s  Wa g g o n s  a u f  d e m  G ü t e r b a h n h o f 
N e w m a r ke t  G B  –  1 9 6 0 e r  J a h r e

B i l d  l i n k s  u n t e n :
1 0 - s p ä n n i g e r  K e s s e l t ra n s p o r t  d u r c h  Lü n e b u r g  –  1 9 2 0 e r  J a h r e

B i l d  M i t t e :
Ve r l a d u n g  e i n e r  A r t i l l e r i e - E i n h e i t  a u f  d i e  M S  M o l t ke f e l s  wä h r e n d  d e s 
2 .  We l t k r i e g e s  i n  W i l h e l m h a v e n  ( Fo t o  S a m m l u n g  K i e l m a n n )

B i l d  r e c h t s  o b e n :
E h e m a l i g e  G r u b e n - M u l i s  o d e r  - M a u l e s e l  d e r  S t e i n ko h l e n z e c h e  i n  To r m a l e o 
( n o r d s p a n i s c h e  C o r d i l l e ra  C a n t a b r i c i a )  w e i d e n  v o r  i h r e m  S t a l l  a u f  d e m  s t i l l -
g e l e g t e n  B e r g w e r k  ( Fo t o  T h o m a s  I m g r u n d )

B i l d  r e c h t s  u n t e n :
2 4 - s p ä n n i g e r  Tra n s p o r t  e i n e r  G ü t e r z u g l o ko m o t i v e  v o m  We r k  d e r  S ä c h s i s c h e n 
M a s c h i n e n f a b r i k  ( v o r m a l s  H a r t m a n n )  d u r c h  d i e  I n n e n s t a d t  v o n  C h e m n i t z 
z u m  G l e i s a n s c h l u ß  –  u m  1 9 0 5

Es war alles ganz anders…

:

B i l d  l i n k s  o b e n :
Tra n s p o r t  v o n  G r u b e n h o l z  f ü r  d e n  A u s b a u  d e r  u n t e r t ä g i g e n  A n l a g e n  a u f  d e r 
Ze c h e  I b b e n b ü r e n  –  1 9 5 0

B i l d  l i n k s  u n t e n :
H o l z l a g e r p l a t z  d e r  Fi l m f a b r i k  Wo l f e n  ( Ag f a -  /  O r w o -We r k )  –  z w i s c h e n  1 9 3 9 
u n d  1 9 4 3 . 

■  Ab 1936 wurde in  der  Fi lmfabrik  Wolfen der  erste  praktik able M ehr-
schichtenfarbfi lm (Agfacolor  Neu)  hergestel lt  und das größte Holz-
faser werk der  Welt  err ichtet.  Holz  war  der  Rohstoff  für  die  Zel lulose, 
die  dann zu synthetischen Fasern weiter verarb eitet  wurde.  D ie  ma-
ximale Aufnahmek apazität  des  Werkes lag b ei  rund 40 B ahnwaggons 
pro Tag (pro Waggon –  je  nach B auar t  –  z wischen 30 cbm und 48 cbm). 

Um dieses  Volumen –  üb er wiegend aus dem Har z –  l iefern zu kön-
nen,  dür fen wir  davon ausgehen,  dass  täglich rund 100 bis  150 Pfer-
de zum Rücken des Stammholzes vom Einschlag bis  zur  Verladestation 
(S chmalbahn)  eingesetzt  waren.  D ie  Arb eitszeit  dür f te  4  bis  6  Stun-
den –  je  nach Standor t  –   pro S chicht  b etragen hab en.

B i l d e r  M i t t e :
K l e i n e s  B i l d :  R ü c ke n  v o n  m i t t e l s t a r ke m  S t a m m h o l z
G r o ß e s  B i l d :  B e l a d e n  v o n  L a n g h o l z f u h r w e r ke n  u n d   A b t ra n s p o r t  v o n 
S t a m m h o l z  i m  H a r z

B i l d  r e c h t s  o b e n :
G r u b e n p f e r d  i n  e i n e r  d u r c h  R u n d h ö l z e r  g e s i c h e r t e n  S t r e c ke  d e r  Ze c h e 
C ra i g - I l y n  C o l l i e r y,  S ü d wa l e s  –  1 9 9 4

B i l d  r e c h t s  u n t e n :
Le g e n d ä r e  Ag f a - B i l l y - K a m e ra  ( g e b a u t  v o n  1 9 2 8  b i s  1 9 6 0 )  u n d 
6  x  6  Ag f a - R o l l f i m

K E I N E  K O H L E  U N D  K E I N E  F I L M E  O H N E  H O L Z …

Glückauf und 
Film ab für das 
Industrieholz.
Holz war über Jahrhunderte zunächst einmal Brenn- und Bau-

material. Genutzt als wertvoller Rohsto�  zur Errichtung von 

Gebäuden, zur Herstellung von Produktionsanlagen 

(z. B. Mühlen, Hammerwerken etc.), Fahrzeugen und Geräten 

für den gewerblichen und privaten Bedarf. Und es diente na-

türlich als Energielieferant – durch direktes Verfeuern in gro-

ßen Mengen (z. B. beim Salzsieden) oder über die Zwischen-

stufe Holzkohle bei der Erzverhüttung.

Holz hatte auch einen bedeutenden Anteil an den Produkti-

onsprozessen während der Industrialisierung. So wurden bei-

spielsweise hunderttausende von Festmetern Rundholz für 

die Grubenausbaue in der Montanindustrie benötigt – eben-

so, wie in der Filmherstellung (Filmfabrik Wolfen) ein beachtli-

cher Bedarf an diesem Rohsto�  bestand (s. Foto links unten).

Holz wurde nach dem Einschlag zum Polterplatz (Verladung 

auf den LKW,  die Feldbahn oder das bespannte Fuhrwerk) 

transportiert. Diese Aufgabe hatten bis weit in das 20. Jahr-

hundert hinein ausschließlich Pferde wahrgenommen.

Universeller nachwachsender 
Rohstoff mit vielfältigsten 
Eigenschaften:

Das Zusammenwirken von „moderner“ Technik und 
bespannter Mobilität geschieht häufig in Einsatzfeldern, 

in denen diese Verzahnung kaum vermutet wird.



Die Tafeln.				         Die Tafeln haben ein Format von 40 cm in der Breite und 100 cm in der Höhe – sie vertiefen oder ergänzen ein Hauptthema (Kubus).  

Überwiegend sind sie 

D a s  K o n z e p t  I  K o n k r e t e  U m s e t z u n g

In transportablen 
Einzelboxen "ver-
staut", wurden die 
Pferde über das 
bordeigene Lade-
geschirr in die Lu-
ken (Frachträume) 
der Schi� e ver-
bracht (die Bilder 
zeigen das Verla-
den in unterschied-
lichen deutschen 
Häfen in der Zeit 
zwischen 1940 und 
1944).

Nicht selten ge-
schah dies auch 
gesattelt oder auf-
geschirrt bis zum 
Entladen am Ziel-
hafen. Die Folge 
davon waren er-
hebliche gesund-
heitliche Schäden 
– bis hin zum Ein-
wachsen der Ge-
schirrteile in das 
Fell. ■

Fotos oben: Sammlung Peter Kiehlmann

Auf Frachtschi� en 
an die Front.

Schweres Kriegsgerät und schwere 
Zugpferde wurden während des 
2. Weltkrieges gemeinsam in die 
Luken umgebauter Handelsschiffe 
verladen:

„Dorothea“, 
die Grubenlok, 
hat gewonnen.

Umfangreiche Prüfungen der Wirtschaft-
lichkeit in Bezug auf den Einsatz von 
Grubenpferd oder -Lok bei den König-
lichen Steinkohlenwerken Zauckerode 
hatten ein eindeutiges Ergebnis:

Diese erste elektrische Grubenlokomotive der Welt, „Dorothea“, 
nahm am 25. August 1882 ihren Dienst bei den Königlichen 
Steinkohlenwerken Zauckerode auf. Sie löste auf dem 5. Haupt-
querschlag des Oppelschachtes die Pferdeförderung kosten-
günstig ab. Nach rund 45 problemlosen Einsatzjahren ist die 
Lok heute als Leihgabe des Siemens-Forums München in den 
Städtischen Sammlungen Freital auf Schloss Burgk ausgestellt. 

Eine generelle Ablösung der Pferdeförderung im Steinkohlen-
bergbau durch motorisierte Systeme sollte aber noch einige 
Jahrzehnte dauern. Im Ruhrgebiet fuhr das letzte Grubenpferd 
erst im Jahre 1966 aus. ■

Bild oben: Gegenüberstellung von Grubenpferd und -lok 
(Dorothea) in Zauckerode – 1882

Von Romantik keine Spur. Postillione 
hatten ein hartes Leben. Nicht selten 
wohnten die Unverheirateten unter ih-
nen in kasernenähnlichen Unterkünf-
ten (in Schlafsälen) direkt über den 
Stallungen.

Erst ab 1903 wurden nach einer An-
frage im Reichstag imprägnierte Wet-
termäntel eingeführt – vorher gab es 
kaum eine Möglichkeit, Wind, Nässe, 
Kälte und Schnee abzuhalten.  Die 
Postillione waren bis auf die Haut 
durchnässt. Und das bis zu einer Ta-
gesgesamtfahrzeit von 10 oder 11 
Stunden, wobei der Arbeitsbeginn 
rund um die Uhr sein konnte. 

Der Erholungsurlaub betrug ab 1875 
7 Tage – ab 1913 bereits 10 Tage (nach 10-jähriger Dienstzeit).  
Dass dabei der Krankenstand zum Ende des 19. Jahrhunderts bei 
den Postillionen der Reichspost nur bei durchschnittlich 1,45 % 
lag, deutet auf die außergewöhnliche Robustheit dieser wichti-
gen Mitarbeiter hin. ■

Bild oben: Königlich Sächsisches Extrapostgespann – 1836
Bild Mitte: Königlich Sächsischer Postillion und Postfußbote – 1833
Bild unten: Der erfrorene Postillion, Bleistiftzeichnung  – um 1850

Postillion – ein 
Leben auf Abruf.

Sie würden heute problemlos bei 
jeder Eliteeinheit angestellt. Sie 
waren Tag und Nacht im Dienst –  
im Sommer wie im Winter:

Die Fahrleine ist das  Herzstück 
des ganzen Gespannes. Anders als 
beim Reiten, wo dem Menschen die 
Schenkel- und Gewichtshilfen, die 
Stimme, Zügel und die Gerte zur 
Verfügung stehen, hat der Fahrer 
viel begrenztere Mittel, um mit den 
Pferden zu kommunizieren – zudem 
be� ndet er sich ein ganzes Stück 
hinter den Pferden. Die Signale der 
Bogen- oder Stockpeitsche, der Lei-
ne und der Stimme müssen perfekt 
zusammenwirken, um das Gespann 
sicher zu lenken. Die Achenbach-
Zweispännerleine hat eine Gesamt-
länge von 4,50 m und sollte aus al-
lerbestem Kernleder gefertigt sein, 
um die ausreichende Reißfestigkeit 
zu gewährleisten. Dennoch muss sie 
stets kontrolliert werden und darf 
keinesfalls Risse aufweisen. Sie ver-
fügt über 11 Löcher für die Kreuz-
stücke und ermöglicht somit den 
dreifachen Ausgleich zwischen den 
Pferden im Zweispänner: Den Aus-

Die Achenbachleine 
– das „Lenkrad“ 
eines Gespannes.

Beim Zweispänner sorgen erst-
klassiges Leder, 6 Schnallen und 
22 Löcher dafür, dass die Richtung 
stimmt:

Linke Leine

Rechte Leine

gleich der Größe, des Temperamentes und der Arbeit (Zugkraft- 
und Bereitschaft). Somit ist es allein durch die Verschnallung 
der Leine möglich, unterschiedliche Pferde in einen harmoni-
schen Zug zu bringen. ■

Schwerlasteinsätze gehörten zu den ureigensten 
Aufgaben beeinruckender Kaltblut-Vielfachanspannung.
In diesem Zeitfenster gab es keinen Verbrennungsmotor, 

der auch nur annähernd eine gleiche Leistung 
erbracht hätte.



Die Mitmachstationen.

Alle r An fan g i st  le i cht!  Rau f au f d e n 

B o ck u n d  d i e  Le i n e n  i n  d i e  Han d !  Wi e ‘s 

ri chti g ge macht w i rd ,  le rn t man  am 

Fahrle hrge rät

S chri tt ,  Trab ,  Galo pp kli n ge n  gan z u n te r-

schi e d li ch.  E i n fach mal au spro b i e re n !

B ri e fe  schre i ben – m a l  ga nz a nders !  Mit 

d e r Gän se fe d er!  Und a ns ch l ießend gibt 

e s  d e n  e chte n Sonders t em pel  des  Eröf f -

n u n gstage s i m eigenen Sonderpos t a m t !

		                                                                           „Fahren lernt man nur durch Fahren“, sagt der Altmeister der Fahrlehre Benno von Achenbach. Einen 

Anfang können die Besucherinnen und Besucher schon mal am Fahrlehrgerät machen. Leinen in die Hand – und los geht‘s!  Das Klack-Klack der Pferdehufe auf 

der Straße mal unter den eigenen Füßen „erfahren“ – dafür sind die mit Hufeisen beschlagenen Ministelzen bereit. „Schreib‘ mal wieder“ – aber mit der Feder! 

Ab in die Zeit der Postillione und Postkutschen …

D a s  K o n z e p t  I  K o n k r e t e  U m s e t z u n g

Die Welt der bespannten Mobilität erleben!
Mitmachen. Dabeisein. 

Begeisterung im Schritt, Trab, Galopp …

Eigenes Sonderpostamt 
der Deutschen Post am 
Eröffnungstag. 
Mit Sonderstempel!

B E R L I N

2 . – 7 . 2 0 2 0



Die Ausstellungskosten.

Je  n ach zu r Ve rfü gu n g ste he n d e r Lad e -

zo n e  u n d  B e fahrb arke i t  w i rd  d i e  Au s-

ste llu n g mi t  e i n e m 4 0 - To n n e r mi t  e i ge -

n e m Gab e lstaple r an ge li e fe rt.

D i e  Au fb au ze i te n  ri chte n  si ch n ach d e n 

ö rtli che n  Ve rhältn i sse n  u n d  d e r E r-

re i chb arke i t  d e r Au sste llu n gsfläche n 

– i n  d e r Re ge l  i st  mi t  3  b i s  5  Tage n  zu 

re chn e n .

Au f Wu n sch wird da s  ges a m t e Mat eria l 

vo n  Mu se u m on t our vor Ort  verbra ch t 

u n d  mo n ti e rt.  Der Auf bau wird weit ge-

he n d   o hn e  L ä rm - und St aubeinwirkung 

vo llzo ge n .

  									              Die Leihgebühren für die Ausstellung werden nach Abstimmung über die Ausstellungsdauer, das 

Ausstellungssystem, den Ausstellungsumfang, die Anzahl der Großexponate, den Transport und die Auf- und Abbau-Möglichkeiten ermittelt. Umgehend nach der 

Klärung dieser „Bausteine“ wird ein verbindichen Kostenplan erstellt.

D a s  K o n z e p t  I  K o n k r e t e  U m s e t z u n g

Museum on tour.
Für Begeisterung auf Achse.
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